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«Demokratie braucht
Transparenz»

ZuRecht wird im Leitartikel bemängelt,
dass gewisse Berichte über die Covid-
Pandemie-Bekämpfung mit geschwärz-
ten Stellen veröffentlicht werden (NZZ
6. 4. 24). Das ist kein Beitrag zur Ver-
trauensbildung.

Dennoch muss betont werden, dass
wir in der Schweiz vermutlich den bes-
ten Umgang mit der Pandemie – min-
destens europaweit – hatten.Man sollte
vielleicht daran erinnern, dass die Pan-
demie imTessin böse gewütet hat. Innert
weniger Wochen hat der Tessiner Götti
meines Sohnes mehrere Verwandte an
den Covid-Wildtypus verloren.

Man sollte sich die Bilder aus Ber-
gamo in Erinnerung rufen, wo in Lei-
chenhallen kein Platz mehr war und
Covid-Opfer in Kühlwagen aufgebahrt
werden mussten. Man hatte damals
keine Ahnung, was auf uns zukommt,
dafür hat man sehr gemässigt gehandelt:
Die Schulen waren bei uns nur wenige
Wochen geschlossen, ganz anders als in
Deutschland oder Frankreich.

Man durfte hierzulande immer an
die frische Luft, ohne Spezialbewilli-
gung, und die finanziellen Corona-Hil-
fen für Unternehmen durch den Bund
waren weltmeisterlich dezentral organi-
siert, effizient und schnell. Die Masken-
pflicht war etwas lästig, aber grundsätz-
lich harmlos. Aber klar, im Nachhinein
weiss man alles besser.

Franz Liebermann, Feldmeilen

Der Leitartikel spricht wichtige Fragen
an. Covid-19 war eine weltweite Her-
ausforderung. Die deutsche Bürokratie
tobte sich schlimmer aus als die weniger
zwanghafte Schweiz.

Auch die WHO-Bemühungen zur
Ausweitung ihrerMachtfülle für zukünf-
tige Pandemien werden kritisiert. Aber
der Leitartikel greift da zu kurz, wo die
Pandemie Eigeninteressen selbstgerech-
ter Institutionen widerspiegelt: natio-
nale Bürokratien, die Ärzteschaft und
derWissenschaftsbetrieb.

Erst die Entwicklung des mRNA-
Impfstoffes stoppte die Pandemie.
Katalin Karikó erhielt für ihren Beitrag
den Medizinnobelpreis.Aber der wirk-
liche Held war Ugur Sahin, CEO von
Biontech, der ihr einenTop-Job gab, als
die Wissenschaft sie wie Aschenbrödel
behandelte.

Wenn wir wirklich etwas lernen wol-
len, müssen wir die Selbstgerechtigkeit
desWissenschaftsbetriebs und nicht nur
jene der Politik analysieren. Aber wer
will das schon wissen?

Dr. med. Klaus Rose, Riehen

Interview mit
Christoph Blocher

Für die Art und Weise, wie Christoph
Blocher zum Umgang der Jungen SVP
(JSVP) mit der JungenTat argumentiert,
kennt der Franzose den Begriff des «ter-
rible simplificateur» («Die SVP duldet

keine Rechtsextremen an der Partei-
spitze», NZZ 6. 4. 24).

Es ist beruhigend, dass der Nachrich-
tendienst des Bundes keine derartige
Verharmlosung pflegt, sondern die
rechtsextreme Gruppe gezielt auf dem
Radar hat. Entscheidend dafür ist auch,
dass es Verbindungen gibt zwischen der
JungenTat und gewaltbereiten Gruppen
in Deutschland, die dort verboten sind.

Der Altbundesrat würdigt zu Recht
die Kraft der Demokratie. Doch genau
diese will die Junge Tat ja stürzen und
mit ihr die Grundrechte und alles, was
den Wert der Schweiz ausmacht. Viel-
leicht würde es sich selbst für Blocher
lohnen, etwas ernsthafter hinzuschauen,
mit wem sich die JSVP verbündet.

IrèneThomann,Winterthur

Die SVP dulde keine Rechtsextremis-
ten an der Parteispitze, sagt Blocher. Im
Ernst? Ich gehöre zu Blochers Genera-
tion und erinnere mich gut. Vor Jahr-
zehnten begann er seinen heiligen
Krieg «gegen die Sozialisten in allen
Parteien», um in bürgerlichen Parteien
sozialliberale und christlichsoziale Ket-
zereien auszutreiben.

Blocher warnt vor «ausländischen
Kontakten» – und applaudierte mit
Martullo-Blocher, Köppel, Glarner
und Maurer kürzlich in einem Zürcher
Luxushotel dem ungarischen Despoten
Orban für das Konzept einer «illibera-
len Demokratie» (NZZ 22. 11. 23). Ein
Modell für die Schweiz?

Die lautestenVerteidiger des Kriegs-
verbrechers Putin finden sich in Blo-
chers neutraler Partei, wie auch die
frommstenTrump-Anhänger.Als Justiz-
minister lästerte er über die demokra-
tisch legitimierte Rassismus-Strafnorm.
Beim Streit um nachrichtenlose Ver-
mögen machte er einst mit antisemiti-
schemGemunkel Stimmung gegen jüdi-
sche Kläger. Man dulde keine Rechts-
extremisten an der Parteispitze?

Nun, Blocher versucht sie wegzu-
definieren. Seine Geschichtsklitterun-
gen, sein notorisches Verwirrspiel des
Lächerlichmachens, der Reduktion, der
Abschweifung, der Irreführung und der
Verhöhnung sind allerdings erhellend:
Die SVP bietet sich als Hort für Rechts-
extremisten an.

Martin Uebelhart, Oberwil-Lieli

Güterzüge fahren
chronisch Verluste ein

Eine der ersten Entscheidungen von
Bundesrat Albert Rösti war der Aus-
bau derAutobahn Zürich–Genf auf drei
richtungsgetrennte Spuren.DerAusbau
des Personenverkehrs auf Bahngeleisen
war erst in der vergangenen Woche für
ihn ein Thema.

Die eidgenössischen Räte bewillig-
ten die Bahnpläne bis 2050, wobei wich-
tige Verbindungen in umliegende Län-
der und der Güterverkehr (SBB Cargo)
kein Thema waren.

Der Güterverkehr schrumpft seit vie-
len Jahren auf heute 20 Prozent der Ge-
samttonnage (NZZ 4. 4. 24). 80 Prozent
werden auf der Strasse hin und her ge-

schoben. Eine unheilvolle Entwicklung
für die Umwelt und die Gesundheit der
Menschen in der Schweiz.

Bundesrat Rösti wird aufgefordert,
SBB Cargo so zu modernisieren, dass
der Gütertransport auf der Schiene
wieder konkurrenzfähig gegenüber
dem Lastwagen wird. Die Lastwagen
sind höher zu besteuern und die Güter-
wagen mit kleinen Containern auszu-
statten, damit neue Kunden gewonnen
werden können.

Der motorisierte Verkehr darf nicht
sich selbst überlassen werden wie bis an-
hin. Er muss für alle Kosten, die er ver-
ursacht, zur Kasse gebeten werden.

Pierre Boçion,Winterthur

Entwicklung des
Gesundheitswesens

Unter demTitel «Finanzspritzen für die
Spitäler» ist ein Leserbrief von Dr.med.
Wolf Zimmerli erschienen, dem ich voll
und ganz beipflichte (NZZ 8. 4. 24).
Seine Aussage, dass die Entwicklung
des Gesundheitswesens beim Irrweg
vom Service public zur Marktwirtschaft
aus dem Ruder gelaufen sei, bringt es
auf den Punkt.

Es war ein Trugschluss zu meinen,
dass miteinander konkurrierende Spi-
talunternehmen die Kosten senken wür-
den. Vielmehr haben diese aufgerüstet,
um besser als die Konkurrenz zu sein.
Dies hat gemäss der Erkenntnis, dass
Konkurrenz das Geschäft belebt, zu
einer Mengenausweitung geführt, die
einerseits von den Prämienzahlern und
andererseits von der öffentlichen Hand
zu berappen ist.

Es hat sich gerächt, dass die Patien-
ten zeitweise nicht mehr als solche,
sondern als Kunden bezeichnet wur-
den, die sich dann entsprechend auch
als Konsumenten verhielten. Statt um
mehr Markt ginge es um mehr Zu-
wendung bei den Patienten. Mehr Zeit
für Menschlichkeit statt für Computer
würde das intrinsisch motivierte Perso-
nal eher bei seinerAufgabe an kranken
Menschen halten können.

Dr. med.Werner Saameli, Thun

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten umVerständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei derAuswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor,Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse desAbsenders
versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach, 8021 Zürich
E-Mail: leserbriefe�nzz.ch
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Lokales
Unternehmertum
mobilisieren
Gastkommentar
von PHILIPP AERNI

In einem Gastbeitrag zeigt die Entwicklungsökonomin Dina Po-
meranz, dass die Armut weltweit trotz allen Unkenrufen in den
letzten Jahrzehnten abgenommen habe (NZZ 27. 3. 24).Diesen Be-
fund nimmt die Wissenschafterin sodann als Beleg für die Wirk-
samkeit der Entwicklungszusammenarbeit. Doch wo genau liegt
der Zusammenhang? Angeblich hat die Forschung gezeigt, dass
viele Projekte eine realeWirkung erzielen. Das mag stimmen, so-
lange die Projekte noch mit Entwicklungsgeldern finanziert wer-
den. Doch in den wenigsten Fällen erweisen sich diese Projekte
als Selbstläufer, denn die finanzielle Nachhaltigkeit ist kaum je
gewährleistet. Das Angebot an Entwicklungsprojekten orientiert
sich nämlich an der Nachfrage derAuftraggeber der Entwicklungs-
zusammenarbeit – und das sind wir, die Spender und Steuerzahlen-
den in der Schweiz. Die Leute vor Ort dürfen aber bei der Schaf-
fung dieses Angebots «partizipativ» mithelfen.

Entwicklungsprojekte, die über die reine Nothilfe hinausgehen,
müssten sich hingegen an der lokalen Nachfrage orientieren und
es dabei dem lokalen Unternehmertum überlassen, das entspre-
chendeAngebot durch die Schaffung eines prosperierendenMark-
tes bereitzustellen. Die Wirkung zeigt sich dabei nicht nur in der
Schaffung vonArbeitsplätzen, sondern im Beitrag zur Entstehung
von neuenWirtschaftsökosystemen,welche auch die lokale Fähig-
keit, auf soziale und ökologische Herausforderungen wirksam zu
reagieren, signifikant steigern.

Armut ist primär dieAbwesenheit von Prosperität, ähnlich wie
Kälte, per Definition, die Abwesenheit von Wärme ist. Weil die
Wirtschaft der eigentliche Motor der Prosperität ist,muss sie auch
zwangsläufig eine Rolle bei der Armutsbekämpfung spielen. Ent-
wicklungsorganisationen und Forschungsinstitute sind allerdings
rasch in Sorge, wenn lokale Unternehmen, die mit Entwicklungs-
geldern unterstützt werden, auch Gewinnziele verfolgen.Wie soll
nämlich so etwas den Spendern verkauft werden, die ihre Spende
nach wie vor im christlichen Sinne alsAlmosen für dieArmen ver-
stehen? Es müsste ihnen klargemacht werden, dass dieAbhängig-
keit von externen «Almosen»-Geldern die eigentliche Ursache der
strukturell bedingten Armut sein kann.

Ein Problem dabei ist, dass die Interessen von Entwick-
lungsorganisationen und Forschungsinstituten stark verbandelt
sind. Das zeigt nur schon die Zusammensetzung der Review-
Panels von Forschungsförderungsprogrammen. Forschungspro-
jekte, die bestehende Paradigmen in der Entwicklungszusam-
menarbeit infrage stellen, können kaum mit Zustimmung rech-
nen. Mehr Experimentierfreudigkeit in Form von unorthodoxen
Pilotstudien ist aber unabdingbar, um herauszufinden, ob Ent-
wicklungszusammenarbeit auch anders gehen kann. Zum Bei-
spiel durch die Schaffung eines Fonds für lokale Unterneh-
mer aus ausgewählten ärmeren Ländern. Diese könnten sich
direkt für Risikokapital bewerben, wobei sie bei einem posi-
tiven Finanzierungsentscheid die Möglichkeit hätten, über so-
genannte Vouchers Schweizer Partner auszuwählen, die ihnen
helfen, den anvisierten lokalen Markt auf nachhaltige Weise
zum Erfolg zu bringen.

Dieser Ansatz hat den grossen Vorteil, dass die Auftraggeber
nicht mehr primär die Spender, die Steuerzahler oder der Natio-
nalfonds sind, sondern die Unternehmerinnen und Unternehmer
vor Ort. Ihnen würde die reale Verantwortung für den Erfolg
übergeben, weil letztlich sie und nicht unsere Entwicklungsorga-
nisationen die Treiber der lokalen Prosperität sind. Ein solches
Experiment kann durchaus auch scheitern, doch es würde selbst
dann immer noch wertvolle Informationen über die Gründe des
Scheiterns liefern. Falls es aber erfolgreich wäre, würde es zumin-
dest einen gewissen Handlungsdruck auf das «Kartell der guten
Absichten», wie es der bekannte Entwicklungsökonom William
Easterly nannte, erzeugen.

Philipp Aerni ist Professor an der Hochschule für Wirtschaft Freiburg und
Direktor des Center for Corporate Responsibility and Sustainability (CCRS).
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